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Deutsch ist keine isolierte Sprache.  Seine heutige Ge-
stalt ist von anderen europäischen Sprachen beeinflusst.
Eine jahrhundertelange Auseinandersetzung mit antikem,
italienischem, französischem und schließlich englischem
Weltverständnis bescherten uns mit einem abendländi-
schen Begriffsgefüge auch einen gemeinsamen Wort-
schatz, der sich vielfach von griechischen und lateini-
schen Wurzeln ableitet und willkommene Brücken zu
anderen Sprachen baut.  Diesem »lessico intellettuale
europeo« (so der Titel eines europäischen Langzeit-
projekts) verdankten frühere Bildungseliten die Leich-
tigkeit gegenseitigen Ver-
ständnisses in einem durch-
aus polyphonen europäi-
schen Diskurs, in dem kul-
turelle und sprachliche
Identitäten im nationalen
und regionalen Rahmen
gewahrt waren.  So soll es
auch in einem vereinigten
Europa bleiben.  Ein demo-
kratisches Europa beruht
auf der Akzeptanz unter-
schiedlicher Kulturräume
bei gleichzeitiger Anerken-
nung allgemeinverbind-
licher Diskursregeln.
Funktionieren kann das
nur, insoweit es gelingt,
Mehrsprachigkeit zu ver-
allgemeinern. Hier kom-
men auf die nationalen
Sprachinstitute in Europa
neue Aufgaben zu.

In einem Europa gleichberechtigter Bürger müssen die
Sprachgrenzen für alle, und nicht nur für die Eliten, durch-
lässig werden. Das Ziel ist erreicht, wenn jeder Europäer
sich unabhängig von seiner Muttersprache mit seinen
Mitbürgern überall in Europa verständigen, am politisch-
gesellschaftlichen Leben teilnehmen und sich mit Infor-
mationen versorgen kann.  Mehr und besserer Sprachun-
terricht tut Not. Gleichzeitig hängt die Verwirklichung
einer europäischen Informationsgesellschaft aber auch
von der Entwicklung multilingualer Sprachtechnologie
ab, die hilft, Wissen verfügbar zu machen, fremdspra-
chige Texte zu verstehen und Texte in fremden Sprachen
zu entwerfen. Bei allem Fortschritt liegt noch ein weiter
Weg vor uns, gewiss viel weiter, als uns die Gurus künst-
licher Intelligenz und automatischer Übersetzung nicht
müde werden zu versichern.

Die Computer haben inzwischen zwar die Regeln von
Syntax und Grammatik gelernt, aber sie verstehen aus

prinzipiellen Gründen nicht, was Wörter bedeuten und
was Sätze sagen. Doch Verstehen ist essenziell. Denn
Menschen können keine Texte übersetzen, die sie nicht
verstehen. Vorhandene zweisprachige Wörterbücher, wie
dick sie auch sein mögen, enthalten nur einen Bruchteil
des nötigen Wissens.  Übersetzen kann mit ihnen nur,
wer in der einen Sprache zu Hause ist und die andere
wenigstens mäßig kennt. Computer sind indessen gewiss
nicht klüger als wir. Um sie fit zu machen, müssen sehr
viel mehr Sprachdaten gesammelt, d.h. aus allen verfüg-
baren Sprachressourcen herausgefiltert werden.  Nur so

kann ihr mangelndes Sprach-
verständnis kompensiert wer-
den.  Für die Datengewinnung
benötigen wir »intelligente«
Computerprogramme – der
menschliche Arbeitsaufwand
wäre schlicht unbezahlbar.
Monolinguale Analysen, wie
sie heute vielfach noch das Bild
prägen, sind nur der erste
Schritt.  Voller ungelöster Pro-
bleme ist der weitaus wesentli-
chere Teil der Aufgabe, nämlich
die Daten einer Sprache mit den
Daten anderer Sprachen zu
vernetzen.  Bei der gebotenen
Größenordnung muss auch hier
der Computer dem Menschen
die Arbeit abnehmen.

Die Aufgabe, multilinguales
Sprachwissen aus ein-, zwei-

und mehrsprachigen Textkorpora zu extrahieren und es
für die künftige, bedeutungsverarbeitende Generation von
sprachtechnologischer Software aufzubereiten, ist viel zu
groß, als dass Sprachinstitute sie als Einzelkämpfer in
Angriff nehmen könnten.  Wir brauchen eine europäi-
sche Infrastruktur, die dem Wissensaustausch und der Zu-
sammenarbeit zwischen Forschung und Industrie, zwi-
schen Linguistik und Informatik, zwischen großen und
kleinen Sprachen dient.  Schon vor Jahren hat die Euro-
päische Kommission die Dringlichkeit erkannt; sie för-
dert seither in mehreren Programmen einschlägige Maß-
nahmen.  Das IDS ist an wichtigen Projekten maßgeb-
lich beteiligt.

Die Grundlage für die heutigen Projekte wurde 1991-
1993 in dem Projekt NERC (Network of European
Reference Corpora) gelegt, in dem das IDS einer von
sechs Partnern war.  Hier wurden die Blaupausen für die
derzeitigen Infrastukturmaßnahmen erarbeitet.  Erstes
konkretes Projekt war PAROLE, in dem es um die Er-
stellung vergleichbarer textualer Ressourcen (je 20 Mil-
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lionen Wörter) und lexikalischer Ressourcen (je 20.000
Wörter) für alle EG-Amtssprachen in strikt einheitlicher
Darstellung geht.  Dieses Projekt wurde im Frühjahr 1998
abgeschlossen.  Im Anschlussprojekt SIMPLE, das so-
eben begonnen hat, geht es nun um die Vernetzung die-
ser Wörter auf der Bedeutungsebene.  Das IDS bearbei-
tet die deutschen Sprachdaten nicht allein; es sucht viel-
mehr die Zusammenarbeit mit anderen Instituten in
Deutschland, Österreich und der Schweiz.  Gleichzeitig
pflegt es Kontakte zu anderen einschlägigen Projekten
in Europa und Übersee.  Das IDS ist ferner einer der
beiden Partner des neuen EU-Projekts ELAN (European
Language Acitivities Network),
das normierte Sprachressourcen
mit plattform-unabhängigen Ab-
fragesprachen weltweit zugäng-
lich macht.

Seit 1995 wird am IDS das ein-
zige gesamteuropäische Infra-
strukturprojekt für Sprachres-
sourcen koordiniert: TELRI,
Trans-European Language Re-
sources Infrastructure.  Zur Zeit
sind Institute in etwa dreißig
Ländern (einschließlich der frü-
heren Sowjetunion) aktiv an die-
sem Projekt beteiligt.  TELRI
bietet mit vielfältigen Aktivitä-
ten ein Forum für den Austausch
von Daten, Verfahren und Know-
how, fördert den Aufbau von
Sprachressourcen und deren
Auswertung, bildet junge Wis-
senschaftler aus und entwirft in-
novative Projekte zur multilin-
gualen Vernetzung von Sprach-
daten.  Seminare, Kurse, aktuel-
le Webseiten ebenso wie tradi-
tionelle Publikationen sind Teil
eines wachsenden Angebots an
Dienstleistungen für Partner in
Forschung und Industrie.
TRACTOR (TELRI Research
Archive for Computational Tools
and Resources) sammelt und ver-
breitet einzel- und mehrsprachi-
ge textuale und lexikalische Res-
sourcen sowie Computerpro-
gramme, die aus diesen Ressour-
cen Sprachwissen extrahieren.

Die Finanzierung von TELRI ist
bis ins Jahr 2001 mit Mitteln der
EU gesichert.  Ein viel gefragtes Ergebnis der bisherigen
Arbeit ist eine CD-ROM mit über 20 Übersetzungen von
Platos Staat, wobei diese Übersetzungen satzweise mit-
einander verknüpft sind.  Wer sich dafür interessiert,
womit das deutsche Wort Arbeit in anderen europäischen
Sprachen gleichgesetzt wird, kann die Belege dieses
Wortes zusammen mit den parallelen Stellen in anderen

Sprachen auf den Bildschirm holen (siehe Schaubild).
In diesen Paralleltexten findet sich manche Entsprechung,
die man in zweisprachigen Wörterbüchern vergeblich su-
chen würde.  Parallelkorpora enthalten implizit das
Sprachwissen ganzer Generationen von Übersetzern. Die-
ses Wissen wird die wesentliche Grundlage des Fort-
schritts in maschinellen Übersetzungshilfen sein.  Es muss
so aufbereitet werden, dass die Computerprogramme es
verarbeiten können.  Die Verfahren dafür liefert die
Korpuslinguistik.  Diese ist mehr als nur eine Methode
sprachwissenschaftlichen Arbeitens.  Sie ermöglicht an-
ders als traditionelle Ansätze eine verstehensunabhängige

Darstellung und Verknüpfung sprachlicher Daten und
Phänomene, wie sie Voraussetzung für jegliche Sprach-
technologie ist.  Die am IDS herausgegebene Zeitschrift
International Journal of Corpus Linguistics widmet sich
der Weiterentwicklung dieses relativ jungen theoretischen
Programms.
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Dem IDS kommen diese Projekte auch für seine eigene
Forschung zugute.  Die Extraktion von Sprachwissen aus
Korpora und seine Aufbereitung in lexikalischen Daten-
banken profitiert von der Zusammenarbeit mit Partner-
instituten, die darin bereits Erfahrungen gesammelt ha-
ben.  Zur Zeit wird ein deutsch-französisches Arbeits-
vorhaben vorbereitet, bei dem aus einem Parallelkorpus
automatisch Übersetzungseinheiten und ihre Entspre-
chungen in der anderen Sprache extrahiert und Über-

setzungshilfen aufbereitet werden.  Solche Übersetzungs-
einheiten sind, wie jeder, der schon einmal übersetzt hat,
weiß, meist erheblich größer als das Einzelwort, das die
Grundeinheit für traditionelle Wörterbücher bildet.  Die
moderne Lexikographie, am IDS und anderswo, trägt
dieser neuen Sichtweise Rechnung.

Der Autor ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für
deutsche Sprache in Mannheim.


